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Die Hexen 

Sie ist eine Hexe. Alle wissen, dass Sie eine Hexe ist. Sie selbst weiß auch, dass sie 

eine Hexe ist. Die meisten gehen ihr aus dem Weg. Nur einige wenige kommen zu ihr 

mit ihren Fragen. Über die Zukunft, über ihre Geliebten, über ihre Kinder und ihre 

Freunde. Andere, die allermutigsten von allen, kommen zu ihr, um einfach mit ihr zu 

sprechen. Sie wollen nichts wissen, fragten nichts und interessierten sich nicht für mys-

tische Kräuter. Es war schlicht ein Gespräch, unter Freunden.  

Die meisten jedoch, meiden sie hartnäckig.  

Luna kümmert es nicht, denn sie hat die Gabe, die Menschen so zu sehen, wie sie 

wirklich sind. Sie kann ihre innere Schönheit, wie ihre innere Hässlichkeit sehen. So-

bald sie einen anderen Menschen erblickt, kann sie strahlende Schönheit oder gro-

teske Verzerrungen sehen. Die Allermutigsten, die zu ihr als Freunde kommen, zeigen 

sich als die schönsten Geschöpfe und Luna bleibt gern in ihrer Nähe. Die anderen 

braucht sie nicht.  

„Entgegen aller Erwartungen, sind die meisten eher stumpf“, sagt sie eines Tages zu 

ihrer Meisterin Elara. „Sie sind weder schön noch hässlich, sie sind einfach nur platt 

und grau. Ein zweiter Blick lohnt sich gar nicht.“ 

Elara nickt wissend. „Die Menschen halten sich alle für so interessant. Jeder denkt von 

sich, er wäre etwas Besonderes und dabei sind es die Wenigsten.“ Elara hat eine an-

dere Gabe als Luna. Sie kann sehen, wie das Leben der Menschen vergeht. Wenn die 

Menschen noch klein sind, Babys, strahlten sie ein schwaches Licht in die Welt. Kaum 

wahrnehmbar. Gedimmt. Die Nähe der Eltern, Geschwistern, Großeltern, weitere Ver-

wandte und Freunde bringen das Licht immer stärker zum Leuchten, bis ihr Lebenslicht 

im Erwachsenenalter Elara fast blendet. Je älter die Menschen werden, desto ge-

dämmter strahlte ihr Lebenslicht, bis es irgendwann, im hohen Alter, genauso schwach 

und zerbrechlich schimmert, wie bei einem Baby. 

Manchmal begegnet Elara Menschen, die jung und gesund aussahen, doch ihr Le-

benslicht ist fast erloschen. Traurig muustert Elara sie, denn ihre Zeit neigt sich rapide 

dem Ende zu, während sie noch lachen und entspannt plaudern.  

„Du hast mir nie gesagt, wie mein Lebenslicht ist“, sagt Luna und reißt Elara aus ihren 

Gedanken.  

Elara lächelt. „Gut.“ 

„Gut?“ Luna lacht. „Zumindest kann ich beruhigt nach Hause gehen, ohne Angst zu 

haben, von einem Auto überfahren zu werden.“ 

„Bist du dir über deine Gabe sicher, Luna?“, fragt Elara wie beiläufig. „Bist du sicher, 

dass du die wahre Seele der Menschen siehst?“ 

„Was soll es sonst sein, wenn mir diese Fratzen entgegenstarren?“ 
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„Gedanken, vielleicht? Gute und Böse? Vielleicht hat ein Mensch einen bösen Gedan-

ken, der Kern seiner Seele ist aber gut. Wir alle haben böse Gedanken von Zeit zu 

Zeit. Das heißt aber nicht, dass unsere Seelen dunkel sind.“ 

„Wie kommst du darauf?“, fragt Luna überrascht. 

„Weil du zu viel grau siehst. Die meisten Menschen sind eine Kombination von Gut 

und Böse. Sie haben viele Gesichter und viele Facetten. Du siehst aber viel Grau – 

Unbedeutendes – Vergängliches. Vielleicht – ich frage mich einfach – ob es wirklich 

ihre Seelen sind oder die Gedanken, die sie gerade denken. Und in den meisten Fällen 

denken wir alle über den simplen Alltag. Über Einkaufslisten oder was noch im Haus-

halt zu tun ist. Einfache Gedanken, grau und vergänglich.“ 

Luna überlegt lange. Was Elara sagt hat Hand und Fuß. Doch ihr gefällt der Gedanke 

besser, dass sie die Seelen der Menschen statt flüchtiger Gedanken sehen konnte.  

„Luna?“ 

Sie hebt den Kopf und schreckt zurück. Elara ist nur noch eine Verzerrung ihrer selbst. 

Grotesk verformt zu einer dämonischen Fratze. Luna schreit auf.  

„Was siehst du, Luna?“  

„Dich“, ruft Luna. „Du – du siehst grauenvoll aus.“ 

„Wie aus einem Horrorfilm?“ 

„J-ja.“ 

Elara lächelt wieder und ihre Gesichtszüge glätteten sich. Sie kam langsam zurück zu 

ihrem früheren Aussehen: eine wunderschöne Frau, anmutig, feenhaft, betörend. „Du 

siehst keine Seelen, Luna. Du siehst Gedanken. Hässliche oder schöne Gedanken – 

aber eben nur Gedanken.“ 

Luna atmet tief ein und aus. Sie braucht mehrere Minuten, bis sie sich von dem Schre-

cken erholt.  

Elara – jetzt die strahlende Schönheit, die sie immer gewesen war – bringt ihr eine 

Tasse Kamillentee. „Ich entschuldige mich, wenn ich dich erschreckt habe. Ich wollte 

sicher gehen, was deine Gabe ist.“ 

„Worüber hast du nachgedacht.“ 

„Über meinen Ex.“  

Luna verschluckt sich an ihrem Tee und hustet heftig. „Du hast keine besonders gute 

Erinnerungen an ihn.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.  

„Nein. Er war kein guter Mensch.“ 

„Ich finde es sehr schade, dass ich nicht die Seelen sehen kann“, sagt Luna verdrieß-

lich. 
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„Diese Gabe ist extrem selten“, sagt Elara. „Ich kannte niemanden, der sie wirklich 

hatte. Viele von uns können Gedanken oder Gefühle sehen. Manchmal der Lebensfa-

den. Aber die Seele – die richtige Seele eines Menschen, ist tief im Inneren. Gut ver-

borgen.“ 

„Aber es gibt diese Gabe?“ 

„Ja. Aber in den Büchern steht, dass sie einen verrückt macht.“ 

„Verstehe.“ Luna trinkt ihren Tee leer und steht auf. „Danke, Elara. Ich glaube, ich hatte 

mich ein wenig zu sehr gehen lassen. Ich dachte wirklich, ich kann die Menschen be-

urteilen – wie sie sind. Wie ihre Seele ist.“ 

„Unsere Gaben sind Fluch und Segen zugleich“, sagt Elara. „Ein böser Gedanke macht 

keinen bösen Menschen, doch viele böse Gedanken…“ 

Elara spricht nicht weiter und Luna stellt ihre Tasse ab. Die Freundinnen verabschie-

den sich voneinander mit einer innigen Umarmung.  

 

Auf den Weg zu ihrer Wohnung, versunken in ihren Gedanken, hört Luna das Quiet-

schen der Reifen nicht. Sie hört und sieht das heranpreschende Auto, das Aufschreien 

der Passanten und das langgezogene Hupen auch nicht. Der Wagen erfasst sie fron-

tal, mit voller Wucht.  

„Elara“, flüstert Luna ihre letzten Worte in die Welt. „Danke, dass du mich nicht mit 

einer Lüge hast sterben lassen.“ 

Hätte sie sich selbst gesehen, hätte Luna eine blutüberströmte, verkrümmte Gestalt 

mit einem wunderschönen Gesicht auf der Straße liegen sehen, denn ihr letzter Ge-

danke war Dankbarkeit. 


